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BLICKPUNKTE

� Grammy-Verleihung findet statt. 
Der Verband der Drehbuchschreiber gab 
bekannt, dass bei der Grammy-Vergabe am 
10. Februar in Los Angeles keine Streikpos-
ten aufgestellt werden. Ein Boykott hätte 
viele Stars vom Besuch abhalten können. 

� Auch Haußmann enttäuscht. Nach Til 
Schweiger verlässt auch Leander Hauß-
mann die Deutsche Filmakademie, weil 
sein Film „Warum Männer nicht zuhören 
und Frauen schlecht einparken“ nicht bei 
der Vorauswahl zum Deutschen Filmpreis 
berücksichtigt worden ist.  

Der Wettbewerb findet am 27. Jänner ab 18 Uhr in der Musik-
schule Feldkirch statt. 

■ Ob Wasser oder 
Eis – der Festspiel-
Ausstattungsleiter 
bewältigt beides.

VN: Herr Kradolfer, 
normalerweise arbeiten 
Sie mit den Bühnenbild-
nern am Bodensee. Zum 
fünften Mal haben Sie 
nun selbst eine Bühne aus 
Schnee entworfen. Was ist 
zu beachten?

Florian Kradolfer: Es war 
mir von Anfang an klar, 
dass es beim Spiel auf  dem 
Schnee weniger um ein 
„Bühnenbild“ als um eine 
„Bühnenskulptur“ geht, 
so wie es auch die Schule 
der Bregenzer Seebühne 
ist. Von daher war ich gut 
gerüstet. Aber beim ersten 
Lech-Gastspiel im Jänner 
2004 wusste ja niemand, ob 
das überhaupt funktionie-
ren wird. Da empfand ich 

schon eine Art „Pionier-
Thrill“ und fühlte mich als 
Bühnenbildner relativ ex-
poniert, weil ja einiges auf  
dem Spiel stand. Auch im 
fünften Jahr kommt da kei-
ne wirkliche Routine auf: 
Ich weiß einfach, dass  ich 
jedes Mal wieder eine neue 
spannende Bildmetapher 
finden muss. Und das macht 
sehr viel Spaß.

VN: Was für ein Bild ha-
ben Sie nun für „Puccini 
on Ice“ gefunden?

Florian Kradolfer: Vor vie-
len Jahren habe ich in der 
Arena von Verona ein Büh-
nenbild für Madame Butter-
fly gesehen, dessen Grund-
metapher ein Fächer war. 
Die Tatsache, dass auch im 
Spiel auf  dem See Tosca ein 
Fächer eine zentrale Rolle 
spielt, hat mich in der Idee 
bestärkt, sozusagen einen 
„Fächer aus Puccini-Arien“ 

ganz leicht und luftig auf  
den Schnee zu legen. Für 
mich ist ein Fächer etwas 
sehr Weibliches: Luft wird 
in Bewegung gesetzt, man 
weiß nicht genau, was pas-
sieren wird, es fasziniert, 
es vibriert etwas, ist aber 
nicht wirklich greifbar. Ei-
nen Fächer fand ich schön 
als Metapher für Puccinis 
Musik, die auch etwas Vib-
rierendes hat. Und Puccini 
selbst hat in seinen Werken 
ja die Frau immer stark in 
den Vordergrund gestellt.

VN: Ist auf  einer mono-
chromen Fläche wie 
Schnee das Light Design 
noch wichtiger als in ei-
nem normalen Theater?

Florian Kradolfer:  Auch 
der Light Designer steht 
beim Spiel auf  dem Schnee 
vor einer Herausforderung, 
da Licht auf  einer weißen 
Oberfläche sehr brillant und 

opulent erscheint. Weißes 
Licht wirkt schrill, farbiges 
Licht wirkt noch schriller. 
Da die Schneebühne aber 
eine Open-Air-Bühne ist, ist 
diese Opulenz der Farben 
aber auch gut. 

VN: Inwieweit ist so eine 
Eisfläche für die Sänger 
ein Problem?

Florian Kradolfer: Natür-
lich muss man wie bei je-
dem Bühnenbild auch an 
die Sicherheit der Darsteller 
denken. Bei dem rutschigen 
Schnee ist das nicht ganz 
einfach. Diesmal gibt es so-
gar eine Eisfläche, damit 
wir Eistanz zeigen können, 
und darauf  zu gehen wird 
nicht ganz leicht sein, aber 
wir haben uns etwas einfal-
len lassen.

VN: Was würden Sie beim 
Spiel auf  dem Schnee 
noch gerne machen?

Florian Kradolfer: Ich 
würde sehr ein Open-Air-
Theater machen, in dem 
die verschneite Landschaft 
mit ihren schneebeladenen 
Tannen selbst inszeniert 
wird. Das wäre eine riesige 
Herausforderung und ein 

Wunsch von mir, so etwas 
einmal zu machen. 

VN-INTERVIEW: Florian Kradolfer entwirft für die Bregenzer Festspiele auch Bühnen im Schnee

„Ich empfand einen Pionier-Thrill“

Kradolfer: „Einen Fächer fand ich schön für Puccinis Musik, die 
auch etwas Vibrierendes hat.“ (Fotos: Hartinger)

„Puccini on Ice“ mit Ausschnitten 
aus Puccini-Opern, vorgetragen 

von Solisten der Bregenzer Festspiele, 
dem Festspielchor und dem Kinderchor 
der Musikschule Lech wird am 25. Jän-
ner, 21.30 Uhr, und am  27. Jänner, 18 
Uhr, an der Schlegelkopf-Talstation in 
Lech aufgeführt. Der Eintritt ist frei.

■ Nicht nur auf der 
Bühne hat bei dieser 
Schauspielerin der 
Genuss Vorrang.

CHRISTA DIETRICH
christa.dietrich@vn.vol.at, � 72/501-225

Götzis (VN) Schon einmal 
etwas von „Genuss-Coaching“ 
gehört? Hilde Fehr, in Vorarl-
berg bekannt als Kabarettistin 
mit feministischer Note, hat 

nach einer Ausbildung zum 
„Business-Coach“ ein neues 
Betätigungsfeld entdeckt. 

Auftankminute
Den Alltag oder die ganz 

profane Ausübung des Beru-
fes auch zu genießen, hätten 
die Menschen verlernt, erklärt 
die erfahrene Begleiterin auf  
dem Weg zum Glück. Abseits 
des Konsumierens finde man 
somit kaum Möglichkeiten, 
Genuss zuzulassen.  Wie es 
denn funktioniert, das konn-
te die Schauspielerin bzw. 
der „Coach“ nicht pauschal 
erläutern, es gibt, so Fehr, 
nur individuelle Lösungen. 
Und um einer solchen näher-
zukommen, stand sie einer 
ihrer Kundinnen beispiels-
weise beim Nichtstun bei. In 
unserer erfolgsorientierten 
Welt ist der Müßiggang – auch 
wenn er nur kurz,  sozusagen 
als Auftankminute zur An-
wendung kommen soll –  eine 
Fähigkeit, die wieder erlernt 
werden muss. Firmen buchen 

die ausgebildete Schauspiele-
rin etwa, um dem Verkaufs-
personal zu zeigen, dass auch 
der Umgang mit schwieri-
gen Kunden Genuss bereiten 
kann. Empfindet man ihn, 
wirkt sich das dann eben auch 
auf  diese aus.

Abdankgefahr
Um Genuss geht es auch bei 

ihrer Rückkehr in die Heimat. 
Als junge Frau mit Bühnen-
begabung ausgezogen, hat sie 
sich nun von Stefan Vögel ans 
Volkstheater holen lassen. Ma-
chen wir uns nichts vor, das 
Stück ist vom Inhalt her keine 
Wucht, einigen wir uns im Ge-
spräch. „Taxi, Taxi“ von Ray 
Cooney kennen die meisten 
als Komödie mit Titel „Dop-
pelt leben hält besser“. 

Ein Mann unterhält zwei 
Ehen und verstrickt sich so in 
seinen Lügen, dass es beina-
he zur Katastrophe bzw. zum 
Abdanken kommt. Tempo soll 
die Angelegenheit haben und 
wenn möglich mehr Witz als 

Klischees. Stellt sich die Fra-
ge, ob Hilde Fehr davon aus-
geht, dass der Stoff  ein wenig 
Wahrheit enthält. „Fast jeder 
probiert‘s“, beschreibt sie ihre 
Erfahrungen als zweifache 
Mutter, die wieder Gefallen am 
Single-Dasein gefunden hat. 
„Manchmal macht dich einer 
an, obwohl sich seine Frau im 
selben Raum befindet.“ 

Wir einigen uns wieder auf  
etwas, nämlich, dass es für 
einen Seitensprung immer 
mindestens zwei Leute mit 
entsprechenden Absichten 
braucht. Schwamm drüber. 
An was hat sich Hilde Fehr in 
Vorarlberg wieder gewöhnen 
müssen. „Dass man nicht wirk-
lich über Gefühle spricht.“ 
Aha, die Schauspielerin könn-
te hierzulande somit auch als 
„Coach“ Arbeit finden.

##Christa Dietrich-Rudas##

„Anmache? Fast jeder probiert’s“

ZUR PERSON

Hilde Fehr
Geboren: 1963 in Bludenz, 
aufgewachsen in Feldkirch
Ausbildung: Schauspielaus-
bildung am Konservatorium 
in Linz, bei Lecoq in Paris und 
Walter Lott in Wien
Laufbahn: Engagements bei 
diversen Bühnen, Solo-Kabarett-
programme, Radio-Moderato-
rin, Coaching
Familie: zwei Kinder
Wohnort: Rankweil

Die heutige Premiere ist ausverkauft. 
Für die Aufführung am 25. Jänner, 20 

Uhr, und am 27. Jänner, 19 Uhr, im Ver-
einshaus in Götzis gibt es noch Karten. Das 
Stück „Taxi, Taxi“ bleibt länger auf dem 
Spielplan des Volkstheaters. Dauer: zwei 
Stunden, eine Pause: www.vovo.at

Hühnerkunst Im Kunst-
museum Nimwegen (NL) gackert 
es: Federvieh der besonderen 
Art zeigt der belgische Künstler 
Koen Vanmechelen mit seinem 
„Cosmopolitan Chicken Project“, 
das bis 29. Juni dokumentiert 
ist. Er kreuzt seit vielen Jahren 
nationale Hühnerrassen mit-
einander, um ein universales, 
kosmopolitisches Huhn entste-
hen zu lassen: www.museumhet-
valkhof.nl (Foto: dpa)

Am Sonntagabend darf in Feldkirch mit den jun-
gen Musikern mitgefiebert werden.  (Foto: Verband)

Bläsernachwuchs will             
sich vergolden lassen

Feldkirch (VN)  Spannung pur steht für 
18 Blasmusiker am 27. Jänner auf  dem Pro-
gramm, wenn sie in der Musikschule in Feld-
kirch ihre öffentliche Prüfung des Jungmusi-
kerleistungsabzeichens in Gold ablegen.

Antreten dürfen diejenigen, die bereits die 
interne Prüfung positiv abgelegt haben. Die 
höchste der Jungmusikerprüfungen verlangt 
von den Musikern einiges ab. Umso erfreuli-
cher ist es, dass heuer so viele die Herausfor-
derung angenommen und bestanden haben. 

18 Teilnehmer
Aus 17 verschiedenen Musikvereinen 

kommen die begabten Blasmusiker, die man 
bestimmt zur Elite des Blasmusiknachwuch-
ses zählen darf. Dabei sind Cornelia Kathan 
(Feldkirch-Nofels), Annemarie Nussbaumer 
(Langenegg), Angela Niederstätter (Altach), 
Isabella Lingg (Au), Stefan Simma (Mellau), 
Alexander Kranabetter (Bregenz), Christina 
Dorner (Sulzberg), Sabrina Fetz (Eichenberg), 
Eva-Maria Fink (Thal), Raimund Groinig (Blu-
denz), Patrick Morre (Bludenz), Bianca Rehm 
(Großdorf), Stefanie Frei (Nüziders), Magdale-
na Fink (Andelsbuch), Julia Kilga (Dornbirn); 
Juliane Rützler (Egg),  Markus Felder (Dorn-
birn) und Sebastian Fink (Langen).

 mehrwissen.vol.at
� Jungmusiker-Leistungsabzeichen-Wettbewerb 2008. 
Programmheft zum Wettbewerb am 27. Jänner in Feldkirch mit 
Auflistung aller Teilnehmer.

Hilde Fehr ist für die Volkstheater-Produktion „Taxi, Taxi“ nun nach Vorarlberg zurückgekehrt. (Foto: Vovo)


